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Übrigens

DerKopfwollte
etwasanderes

Was ist eineBucket-List? Für viele ist
der Begriffwahrscheinlich unbekannt,
und doch führt sie wahrscheinlich
jeder. Denn auf diese Liste gehören
Dinge, dieman imLeben noch unbe-
dingt gemacht habenwill.

Vor zweiWochenkonnte ichetwas
vonmeinerBucket-List streichen:
ZumerstenMal inmeinemLeben
stand ich auf einemSnowboard. In
meinen Vorstellungenwar es einfach:
locker nach links und rechts kurven.
Die Realität brachtemich aber schnell
zurück auf den Boden. Keine einzige
Kurve brachte ichwährend der ersten
beiden Fahrten zustande.

DasSnowboardkonnte icheinfach
nicht sobewegen,wie esmein Kopf
gerne gehabt hätte. Die Lockerheit ist
deshalb dasWichtigste, das habenmir
meine Freunde unzähligeMale gesagt,
und auchmeine Erfahrungen zeigten
dasGleiche. Fahre ich verkrampft und
versuche etwas zu erzwingen, funktio-
niert es überhaupt nichtmehr. Auch die
Stürze sind umeiniges angenehmer,
wennman sich entspannt fallen lässt
und sich nicht so langewiemöglich auf
den Beinen zu halten versucht.

Daswill jetzt abernichtheissen, dass
das Snowboarden keinen Spass ge-
macht hätte. EtwasNeues zu erlernen,
bereitet unglaublich viel Freude. Die
vielen kleinen Erfolge, die gefeiert
werden können, wennman zumBei-
spiel die erste Kurve fährt, unbeschadet
mit demSchlepplift oben ankommt
oder ohne Sturz wieder unten ist – für
Anfänger wiemichwar das eine grosse
Herausforderung. AmSchluss fuhr ich
sogar zweimal am«grossen» Skilift.

AufmeinerBucket-List stehen
jedochnochvieleDinge, die ich
abhakenmöchte. Gleitschirmfliegen
wäre dannwohl das nächste grosse Ziel
– oder soll ichmich doch lieber erst im
Geigenspielen versuchen?

Sandra Bürgler,
Praktikantin

Schwyzer Bauwerke in
Online-Bibliothek

Kanton Erstmals überhaupt wurden in
der Online-Architektur-Bibliothek mo-
derneBauwerkeausdemKantonSchwyz
erfasst. Die Hochschule Luzern erfasst
und dokumentiert bereits seit zwei Jah-
ren systematisch Bauwerke der Moder-
ne und derenNachfolger.

Neu sind jetzt zum Beispiel das Be-
rufsbildungszentrum in Goldau, die
Schwyzer Kantonalbank, die Oberstu-
fenschulanlage Weid in Pfäffikon oder
dasPfarrheim inAltendorf indemLexi-
konzufinden.DieGebäudewurdenvon
allenSeiten fotografiert, zudemsindAn-
gabenzumBaujahr, zurChronologie, zu
den verschiedenen Bauphasen oder
Infos zur Lage vorhanden.

AmLexikonprojekt sind alle Studie-
rendender InstituteArchitektur und In-
nenarchitektur beteiligt. Jährlich doku-
mentiert jeder von ihnen ein Bauwerk.
EinewissenschaftlicheRedaktionüber-
arbeitet die Texte und Fotografien.

Seit Mitte Februar kann die Ge-
schichteder SchweizerArchitektur auch
online abgerufenwerden. (sb)

Brücke über SBB-Geleise
wird ersetzt

Ingenbohl ImZusammenhangmit derErschliessungvonBrunnenNordmussdieBrückeüberdie SBB-Linieneu
gebautwerden.Diesbedeutet, dassdie Seewenstrasse indiesemAbschnitt auf längereZeit gesperrtwird.

Josias Clavadetscher

Ziemlich genau nach Terminplan liegt
nun der Projektentwurf für die künfti-
ge Erschliessung von Brunnen Nord
vor.Diese Planung geht davon aus, dass
vom Gätzlikreisel her eine neue, 470
Meter lange Basiserschliessungsstras-
se erstellt wird, durch das Areal der
ehemaligen Fischzucht hindurch, über
die SBB-Linie hinweg und in einen
Hochkreisel einmündend.DieGemein-
de ist gemäss Gesetz zur Erstellung
einer genügenden Erschliessung ver-
pflichtet, wenndasAreal BrunnenNord
einer Nutzung zugeführt werden soll.
An diese Basiserschliessung ist ein
Kantonsbeitrag von 5 Mio. Franken
zugesichert und ein Bezirksbeitrag von
5,2 Mio. Franken.

Von dieser Basiserschliessung aus
wird parallel zur SBB-Linie und bis zum
Bahnhofareal eine rund900Meter lan-
ge Groberschliessungsstrasse erstellt.
Diese Baukosten haben zu 85 Prozent
dieGrundeigentümer imPerimeter von
BrunnenNord zu tragen, derGemeinde
verbleiben 15 Prozent der Kosten. Ge-
samthaftwerdendiesebeidenErschlies-
sungsprojekte die Gemeinde mit etwa
12Mio. Franken belasten. Darüber ent-
scheidenwird imRahmenvonSachvor-
lagen der Gemeindebürger.

StattHochkreisel eine
Schlaufeprüfen

Allerdings ist auf Anregung der Grund-
eigentümer inzwischeneineVariante zu
dieser Erschliessung in Abklärung (der
«Bote» berichtete). Statt des technisch
aufwendigenBauseinesHochkreisels ist
jetztdieRedevoneiner«Schlaufe»,über
welchedaskünftigeEntwicklungsgebiet
erschlossen werden könnte. Von dieser
VarianteerwartetmanKosteneinsparun-
gen.Die Schlaufewürde vorsehen, dass
von der Basiserschliessung direkt in die
Groberschliessungeingebogenwird,mit
einemAbzweiger für die Seewenstrasse
inRichtung «Alpenrösli».DerGemein-
derat hat darum die Planungsarbeiten
fürdenHochkreisel noch sistiert, so lan-

ge, bis ein Variantenentscheid gefällt
werden kann. Die Kosten dieser zusätz-
lichen Projektabklärungen für eine
Schlaufe tragen dieGrundeigentümer.

Inzwischen steht fest, dass die heu-
tige Brücke der Seewenstrasse über die
SBB-Geleise im sogenannten 17-ni «in
jedemFall ersetztwerdenmuss».Höchs-

tens denkbar wäre eine umfassende Sa-
nierungundVerbreiterungdesheutigen
Viadukts, was allerdings faktisch einem
Neubau gleichkommen würde. Diese
Bauarbeiten am Standort etwa des heu-
tigenViaduktshabenzurFolge, dassdie
Seewenstrasse in diesem Abschnitt
«während einer noch näher zu bestim-
menden Dauer» unterbrochen werden
muss.

Die Industriezone Langensteg kann
dabei von Norden her über Untersee-
wen, die ersten Etappen des Entwick-
lungsgebiets Brunnen Nord vom Bahn-
hofBrunnenhererreichtwerden.Gegen-
wärtig wird geprüft, auf welche Weise
die Erschliessung für den Schwer-, Per-
sonen-undLangsamverkehr inderkünf-
tigen Bauzeit noch optimiert werden
kann.Denkbar ist, dass fürdenFussgän-
ger- und Fahrradverkehr eine provisori-
sche Brücke erstellt werden kann.

Neat-Korridor ist kein Hindernis
Bern DasProjekt fürdieneueErschlies-
sung vonBrunnenNord liegt verdächtig
nahe am potenziellen Korridor, der für
eine spätere Neat-Linienführung im
Sachplan ausgeschiedenworden ist.Die
Planer wollten sich in dieser Sache absi-
chern, umnicht spätermit Forderungen
einerNeat-Planungkonfrontiert zuwer-
den. Gemäss Bundesamt für Verkehr
(BAV) stellt dieser Neat-Korridor aber
keinHindernis fürdieErteilungeinerBe-
willigung fürdieErschliessungvonBrun-

nen Nord dar, wie Gesamtprojektleiter
SilvanKälin bestätigte.DieRealisierung
einesAxen-undUrmibergtunnels fürdie
künftige Neat liege noch «in weiter Fer-
ne», sodass es gemäss Bundesamt «un-
verhältnismässig» wäre, wenn die Er-
schliessung für Brunnen Nord auf das
Vorprojekt für einen Urmibergtunnel
Rücksicht nehmen würde. Zudem liegt
derNeat-Korridor fürdenEinstich inden
Urmibergtunnel ehernördlichdesheuti-
genPerimeters fürdieErschliessung. (cj)

Die Tage des bisherigen Viadukts im 17-ni in Ingenbohl sind gezählt, er reicht für die künftige Erschliessung von Brunnen Nord bei
Weitem nicht aus undmuss ersetzt oder massiv ausgebaut werden . Bild: Josias Clavadetscher

«200FrankenSitzungsgeld fürsNichtstun»
Kanton Elias Studer trittmit Getöse per sofort aus der

Gleichstellungskommission zurück und bezeichnet diese als «Alibikommission».

Eskracht imGebälkderGleichstellungs-
kommissiondesKantonsSchwyz. ImJahr
1998 ins Leben gerufen, dem heutigen
Sicherheitsdepartement unterstellt, fris-
tet die GKSZ, wie sie sich abgekürzt
nennt, ein eher ruhigesDasein. In ihrem
Jahresbericht liest man von «Gespräch
mitdemRegierungsrat»,«Tischmesse in
Schwyz», «Informationsstand im See-
damm-Center» und «Zukunftstag».

Jetzt haut aber einer auf den Tisch –
der 23-jährigeElias StuderausOberarth.
Mit sofortiger Wirkung tritt er aus der
GKSZ aus. Seine Begründungen lassen
aufhorchen: «Seit sieben Jahren mache
ich nun Politik, seit zweieinhalb Jahren
bin ich inder SchwyzerGleichstellungs-
kommission. In keinem anderen Gre-
miumhabe ich jemals sowenig Produk-
tivität erlebt. Initiative vonmeiner Seite
wird konsequent abgelehnt.»

«…unddannbremst
dieRegierung»

Dass er als Jungsozialist in der von SVP,
FDP und CVP (siehe Box) dominierten
Kommission wohl ab und zu hartes Brot
essenmusste, beschreibt Studerwie folgt:

«Schafft man es nach mühsamer und
grösstenteils absurder Diskussion aus-
nahmsweise, auch die konservativeren
Kommissionsmitglieder davon zu über-
zeugen, dass beispielsweise ein Gender-
Monitoring bei den Führungskräften in

der SchwyzerVerwaltung etwas Sinnvol-
les wäre, dann bremst das nächste Hin-
dernis, die Regierung.» So habe er den
Eindruckerhalten,«die 200FrankenSit-
zungsgeld seiennicht derLohn fürsTun,
sondern der Lohn fürsNichtstun».

JederMenschsoll sich
frei entfaltenkönnen

Aus seiner Sicht tue die Kommission
«nicht viel»: «Eine Medienmitteilung
zum Equal Pay Day, Briefe verschicken
fürdenZukunftstag – ein ausgezeichne-
tes Projekt, aber leider das einzige und
nicht unser eigenes –, eine Tischaktion
an einer Wirtschaftsmesse. Das reicht
der Kommissionsmehrheit», kritisiert
Studer auch seineKolleginnen undKol-
legen in der Kommission.

Gleichstellung der Geschlechter be-
deute für ihn, «dass jeder Mensch sich
frei entfalten kann, unabhängig von sei-
nemGeschlecht». IndiesemZusammen-
hang müssten viele Fragen offen ange-
gangenwerden. Er habe keine Lust, sich
an jeder Sitzung anhören zu müssen,
«dass doch eigentlich Männer die Be-
nachteiligten seien.Wir leiden alle unter

den Geschlechterrollen, aber strukturell
sind Frauen doch noch ein bisschen
schlechter gestellt», schreibtEliasStuder.

Die parteipolitische Zusammenset-
zung sei das Problem, so Studer weiter.
«Durch diese hat eine Mehrheit in der
Kommissiongarkeinechtes Interessean
einemFortschritt inderGleichstellungs-
politik.»

StefanGrüter

Das ist die Kommission
für Gleichstellung

Präsidentin: Doris Beeler (EVP), Einsie-
deln; Vizepräsident: Roland Tschäppeler
(FDP), Freienbach;Mitglieder: Koni Schu-
ler (CVP), Unteriberg; Heimgard Vollen-
weider (SVP), Arth; BernadetteWasescha
(SVP), Merlischachen; Karin Schuler (par-
teilos/CVP-Sitz), Sattel; Manuela Toma-
schett (Kantonaler Frauenbund Schwyz),
Brunnen; Daniel Heinrich (FDP), Lachen;
Gabriela Keller (SVP), Galgenen; Elias
Studer (SP), Oberarth. (red)

«Inkeinemanderen
Gremiumhabe ich jemals
sowenigProduktivität
erlebt.»

Elias Studer
ZurückgetretenesGKSZ-Mitglied


